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Forschung
Dagmar Schoder: „Die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Entwicklungshilfe ermöglicht gänzlich neue Ver-
schränkungen.“ In ihrem aktuellen Tansania-Projekt vereint die Forscherin althergebrachte afrikanische Kultur mit 
europäischer Hightech-Veterinärmedizin. Der Mensch braucht Milch, und gesunde Milch erfordert gesunde Kühe.

Karin Mairitsch 

economy: : Frau Schoder, Sie 

kommen gerade aus Afrika 

zurück. Was haben Sie dort 

erlebt?

Dagmar Schoder: (lacht) 

Viel! Ich war im Norden Tansa-

nias, in Lugoba, und habe dort 

als einzige Weiße den Inthroni-

sationsfeierlichkeiten des neuen 

Clan-Chefs der Parakuya-Maa-

sai beigewohnt. Die Stimmung 

war sehr herzlich und bunt, und 

ich hatte gute Gelegenheit, am 

Dorfleben teilzunehmen. Un-

ser Projekt „Sichere Milch für 

Tansania“ zielt ja auf eine neue 

Form der Lebensmittelüberwa-

chung ab. Da waren vor allem 

meine Beobachtungen des All-

tagslebens sehr wichtig. Man 

muss die gesamte Kette der 

Milchversorgung, die Hygiene-

bedingungen und die Transport-

wege kennen, um nachhaltige 

Verbesserungen setzen zu kön-

nen. Je näher man am Gesche-

hen dran ist, desto besser ist das 

für das Ergebnis des Projekts.

Wie hat sich die Zusammenar-

beit mit den Maasai ergeben?

Vor drei Jahren haben wir, 

die Veterinärmedizinische Uni-

versität Wien gemeinsam mit 

der Bundesveterinäruntersu-

chungsanstalt, in Tansania ein 

Forschungsprojekt zur Erhe-

bung des Hygienestatus der 

tansanischen Milch ins Leben 

gerufen. Die Ergebnisse waren 

erschreckend. Die Milch war 

hochgradig keimbelastet, nur 

17 Prozent der Proben waren 

nach europäischem Status ver-

kehrstauglich. Bedingt durch 

unsachgemäße Behandlung war 

ein Großteil der Nährstoffe ver-

loren gegangen. Besonders be-

denklich: 84 Prozent der isolier-

ten Krankheitserreger waren 

antibiotikaresistent, einige so-

gar multiresistent. Ich brauche 

Ihnen nicht zu sagen, was das 

bedeutet. Es musste dringend 

etwas geschehen! Also haben 

wir ein weiteres Projekt for-

muliert, neue Wege beschritten 

und im Büro für österreichische 

Entwicklungszusammenarbeit 

einen guten Partner gefunden.

Was ist die Zielsetzung des 

Vereins „Tierärzte ohne Gren-

zen Österreich“? 

„Tierärzte ohne Grenzen“ 

gibt es in neun europäischen 

Ländern, die Zusammenarbeit 

zwischen den einzelnen natio-

nalen Organisationen ist sehr 

eng. Wir verstehen uns als tier-

ärztliche Entwicklungs- und 

Forschungsorganisation, deren 

Ziel es ist, Ernährungsgrundla-

gen zu sichern und Zoonosen, 

also Krankheiten, die vom Tier 

auf den Menschen übertragen 

werden, zu bekämpfen. Und 

ganz wichtig: Wir kümmern 

uns außerdem um die Ausbil-

dung und den Wissenstransfer, 

halten also bei Tierärzten, Tier-

haltern, Wissenschaftlern und 

anderen Multiplikatoren Schu-

lungen vor Ort ab. Das funkti-

oniert sehr gut: Unsere heuer 

erstmals stattfi ndende Summer 

School in Tansania war inner-

halb kürzester Zeit ausgebucht. 

Das Interesse ist sehr groß. Je-

der Mensch hat das Recht auf 

sichere Lebensmittel und sau-

beres Wasser.

Welche wissenschaftlichen 

Aspekte deckt Ihr Forschungs-

projekt in Tansania ab?

Unterm Strich geht es um Le-

bensmittelsicherheit, ein The-

ma, das in armen Ländern wie 

Tansania gänzlich negiert wird. 

Der Tatbestand ist folgender: 

Das Risiko, von einer Lebens-

mittelinfektion erfasst zu wer-

den, ist in Afrika extrem hoch, 

bis zu 600-mal höher als für ei-

nen Europäer. Selbst in Europa 

sind jährlich 114 Mio. Menschen 

von einer derartigen Infektion 

betroffen. Zudem kommt, dass 

30 Prozent der tansanischen 

Bevölkerung bedingt durch 

das HI-Virus (Verursacher der 

Krankheit Aids, Anm.) immun-

geschwächt sind. Sie sind stark 

gefährdet, an einer schweren, 

über Lebensmittel übertrag-

baren Krankheit – etwa Tuber-

kulose oder Salmonellose – zu 

erkranken. Was vielen Konsu-

menten nicht bewusst ist: Was-

ser und Milch sind hier die wich-

tigsten Ansteckungsquellen.

Wo sehen Sie als Beteiligte 

Verbesserungspotenziale in der 

Entwicklungshilfe?

Die Entwicklungszusammen-

arbeit ist ein sehr faszinierendes 

Gebiet. Man arbeitet mit frem-

den Kultu ren. Sprachschwierig-

keiten und Missverständnisse 

sind vorprogrammiert. Wir ver-

wenden daher viel Zeit dafür, 

Land und Leute kennenzulernen 

und ein möglichst umfassendes 

Bild zu erhalten. Der Projektlei-

ter muss die Situation im Land 

gut kennen, um Lösungsansätze 

im unmittelbaren Projektum-

feld suchen zu können. Die Pra-

xis lehrt, dass die Kultur vor Ort 

an die Umgebungsbedingungen 

sehr gut angepasst ist. Lösungen 

sind oft zum Greifen nahe, man 

muss sie nur erkennen. Altes 

Wissen ist häufi g verschüttet, 

doch mit ein wenig Fingerspit-

zengefühl kann man es wieder 

ans Licht bringen. Ganz abgese-

hen davon habe ich gelernt, mit 

Infrastruktur ressourcen scho-

nend umzugehen. Man braucht 

kein modernes Offi ce vor Ort, 

man braucht auch kein teures 

Auto anzuschaffen. Das Wich-

tigste sind hoch motivierte lo-

kale Mitarbeiter mit einem 

leistungsfähigen Internet-Zu-

gang, eine gute Kamera und ein 

Mietauto, am besten mit Fahrer. 

Da ist der Dolmetscher gleich 

dabei.

Die Maasai (auch: Massai) – be-

nannt nach ihrer Sprache Maa 

– sind nomadische Hirten. Sie 

leben in Kenia und Tansania.

Steckbrief

Dagmar Schoder, 34-jäh-

rige Forscherin und Vete-

rinärmedizinerin, hat sich 

in mehrjährigen wissen-

schaftlichen Arbeiten dem 

Vorkommen und Nachweis 

pathogener Lebensmittel-

keime gewidmet. Seit 2006 

leitet sie die Organisation 

„Tierärzte ohne Grenzen 

Österreich“ und koordiniert 

zahlreiche Projekte in Afri-

ka. Foto: ds
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Die Maasai als Multiplikatoren

Sichere Milch für Tansania
Österreichische Forscher spre-

chen in der afrikanischen Steppe 

mit Clan-Chefs der Maasai. Der 

Grund: Die Milch ist verseucht, 

und das ist schlimm. Denn Milch 

ist wichtige Lebensspenderin, 

eines der Grundnahrungsmit-

tel der Maasai und Basis für 

das Einkommen der Frauen 

zugleich. „Gesunde Kühe und 

gesicherte hygienische Bedin-

gungen in der Milchverarbei-

tung sind essenziell für unser 

Fortbestehen“, ist Merian Mo-

reto aus der Clanchef-Familie 

überzeugt.

Traditionell wird die Milch 

der Maasai in Kalebassen gemol-

ken, zur Reinigung werden die-

se mit Rinderurin gespült und 

mit Olivenholz ausgeräuchert. 

Diese sehr effi ziente und prakti-

kable Methode wurde allerdings 

durch den Gebrauch von Plastik-

eimern ersetzt, die mit wenig, 

häufi g verschmutztem Wasser 

nur unzulänglich von Keimen 

befreit werden. Auch Antibioti-

ka helfen nur mehr selten: Der 

Missbrauch hat zu Resistenzen 

geführt.

Die Organisation „Tierärzte 

ohne Grenzen“ nimmt sich des 

Problems an, erhebt, analysiert, 

bewertet Daten – und erarbei-

tet Lösungen, die über Multi-

plikatoren auch weiterverbrei-

tet werden. Für die Abdeckung 

der fi nanziellen Aufwendungen 

sorgen der Fonds der österrei-

chischen Entwicklungszusam-

menarbeit (ADA – Austrian De-

velopment Agency), die Kassen 

der Vorarlberger und Tiroler 

Landesregierungen sowie Spon-

sorengelder von Unternehmen 

aus der Wirtschaft. Das Jah-

resbudget für ein Projekt die-

ser Art beläuft sich auf rund 

100.000 Euro. Angaben zum Pro-

jekt sind im Internet unter der 

nachfolgenden Adresse zu fi n-

den. kmai

www.vsf.at

Grenzüberschreitendes Projekt – zwischen Hightech und Steinzeit.
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